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Antonia Reihmann
Alter: 12
Hobbys: Klettern, Archäologie
Beste Freundin: Emma
Lieblingsort: Antonia hängt am 
 liebsten im »alten Heinrich« ab oder 
sitzt auf dem Burgturm und guckt auf 

den Starnberger See. Außerdem klettert 
sie auf jeden Berg, der ihr in die Quere 
kommt.
Lieblingsessen: Wiener Schnitzel 

mit Pommes
Besondere Kennzeichen: trägt immer 
Jeans und Sneaker. Hat Diabetes.
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Emma Weiß
Alter: 12
Hobbys: Reiten, Biologie
Beste Freundin: Antonia
Lieblingsbeschäftigung: auf 
ihrem Pferd »Firestorm« reiten, mit 
ihren Freunden abhängen, Lesen, 
Träumen und in ihrem Labor forschen
Besondere Kennzeichen: Emma ist 
 Vegetarierin. Sie trägt eine Brille und 
geht ohne Pferdeschwanz nicht aus dem 
Haus.
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Franky Giuliani
Alter: 12
Hobbys: Computer, Zocken, Kochen
Bester Freund: Jaron
Lieblingsessen: Pizza und Döner
Besondere Kennzeichen: Franky 
trägt am liebsten Jogginghosen. Auf 
seine Baseballkappe würde er niemals 
 verzichten. Außerdem hat er immer das 
neueste Smartphone.

Jaron Rahn
Alter: 12
Hobbys: Kung-Fu
Bester Freund: Franky
Lieblingsbeschäftigung: mit 
seinen Freunden zusammen sein, 
in  Flugzeugbüchern stöbern, 

 Flugzeugmodelle bauen
Lieblingsessen: Currywurst 
mit Pommes

Besondere Kennzeichen: hat im-
mer perfekt gestylte Haare.
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Was bisher geschah

Antonia, Jaron, Emma und Franky leben am Starnberger 
See und sind die besten Freunde. Antonia und Jaron woh-
nen beide in der Seeburg, einer Jugendherberge direkt am 
Ufer. Emma lebt mit ihrem Vater und ihrer Stiefmutter ein 
paar Kilometer südlich davon und Frankys Eltern gehört 
die Pizzeria am Sportplatz in Allmannshausen.

Vor einigen Monaten sind die »vier vom See« durch Zu-
fall unter der Dorfkirche in Allmannshausen auf eine ver-
borgene Gruft gestoßen und haben darin eine Broschenfas-
sung und einen Bernstein entdeckt. In die Brosche ist ein 
lateinischer Spruch eingraviert: Et absterget Deus omnem 
lacrimam ab oculis – Gott wird abwischen alle Tränen von 
ihren Augen. Das ist ein Vers aus der Offenbarung, dem 
letzten Buch der Bibel.

Es gibt eine Legende, nach der diese Brosche zum Ver-
steck eines unbezahlbaren Schatzes führen soll: einer 
goldenen Schale aus dem Tempel in Jerusalem, die schon 
seit zweitausend Jahren am Ufer des Starnberger Sees 
versteckt sein soll.

Allerdings ist die Brosche zunächst noch nicht vollstän-
dig – es fehlen offenbar noch zwei Edelsteine, die neben 
dem Bernstein in die Fassung gehören. Die vier Freunde 
machen sich auf die Suche. Mit Scharfsinn und viel Glück 
finden sie den zweiten Stein unter einer kreuzförmig ge-
wachsenen Eiche und den dritten Stein schließlich am Ort 
einer versiegten Quelle. 

Hilfe bekommen sie dabei immer wieder von Richard 
Weixlhammer, einem Antiquitätenhändler, der sehr viel 
über die Legenden rund um den See weiß. Als sie ihm 
jedoch von der verborgenen Gruft erzählen, reagiert er 
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ganz anders als erwartet. Die Freunde sind sich nicht einig, 
ob sie ihm vertrauen können. 

Noch jemand scheint sehr viel über den Schatz zu 
wissen: Opa Hans, ein alter Fischer, der für Antonia eine 
Art Ersatzopa ist. Sie hat großes Vertrauen zu ihm und 
auch die anderen drei schätzen seinen Rat. Sobald aber 
von der Schatzsuche die Rede ist, wird Opa Hans sehr 
verschlossen. Er warnt die Freunde mehrmals davor, die 
Suche fortzusetzen. 

Doch sie lassen sich nicht abhalten. Jetzt, wo sie die kom-
plette Brosche haben, kann es nicht mehr lange dauern, 
bis sie ihr Ziel erreicht haben. Was sie allerdings genau 
mit der Brosche anfangen sollen, wissen sie noch nicht …
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Kapitel I:

Auf dem Speicher

Schloss Unterallmannshausen, im Jahr 1894

Ludwig erinnerte sich noch deutlich: »Sucht in 
den Ecken«, hatte Sepp, der alte Stallbursche, 

genuschelt. Leichter gesagt als getan, dachte Ludwig, 
als er mit seinem Freund Michi nun in dem großen, 
dunklen Raum unter den Dachbalken stand. Hier gibt 
es viele Ecken.

Michi hielt seine Lampe hoch, ihr Schein fiel über 
Kisten voller Gerümpel und zerbrochene Möbel. 

Staub kitzelte Ludwig in der Nase. Er nieste.

»Was hat Sepp noch mal gesagt, wie sieht der Sekre-
tär aus?«, fragte Michi.

»Etwa so groß wie ich, und aus dunklem, gemaser-
tem Holz«, erklärte Ludwig. »Obendran sei ein 
Schmuckelement, dem eine große Ecke fehlt. Das sei 
auch der Grund, warum das Ding auf dem Speicher 
gelandet ist.«

»Vor dreizehn Jahren«, hatte der Stallbursche erzählt, 
»hat das Schloss ein neues Obergeschoss bekom-
men. Und als wir die Möbel eingeräumt haben, ist 
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dem Willy auf der Treppe der Sekretär aus den  
Händen gerutscht und die Stufen hinuntergefallen.« 

Sepp hatte gegrinst. »Da ist mir aufgefallen, dass sich 
ganz hinten über der Tischplatte etwas verschoben 
hatte. Es sah aus wie die Tür eines kleinen Faches. 
Das hat man vorher nicht sehen können. Ein Ge-
heimfach!«

Und genau danach suchten sie jetzt. Michi, sein bes-
ter Freund, war sofort Feuer und Flamme gewesen, 
als Ludwig ihm davon berichtet hatte. Beide waren 
noch nie hier oben auf dem Speicher gewesen. 

Michi ging ein paar Schritte weiter, und Ludwig trat 
an ein windschiefes Regal, das mitten im Raum 
stand. 
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Schlosshotel Unterallmannshausen, Frühjahr 2019

In welcher Ecke der Sekretär wohl steht?, überlegte Jaron, 
während er sich aufmerksam auf dem Dachboden von 
Schloss Unterallmannshausen umschaute. Den Schlüssel 
mit dem FB-Monogramm drehte er dabei in seiner Tasche. 

Hinter sich hörte er, wie Isabelle in der staubigen Luft 
nieste. »Gesundheit«, sagte er, ohne sich umzudrehen.

»Danke«, schniefte sie. »Was willst du eigentlich hier 
oben? Sollen wir nicht lieber wieder runtergehen? Wir 
könnten eine Runde im Pool schwimmen.«

Sie hatte ihn nur widerwillig hier heraufgeführt und war 
an der Tür zum Speicher stehen geblieben. Als Jaron sie um 
eine Schlossführung gebeten hatte, hatte sie bestimmt ein 
anderes Programm im Sinn gehabt. Seit ihrer Geburtstags-
feier im vergangenen Herbst hatte Isabelle immer wieder 
versucht, ihm näherzukommen. 

Doch Jaron war ihr bisher stets ausgewichen. Er fand 
Isabelle hübsch, mochte aber ihre zickige und eingebildete 
Art nicht, obwohl sie zu ihm immer nett war. Diesmal aber 
nutzte er ihr Interesse, denn nur so bekam er die Gelegen-
heit, den Speicher des Schlosshotels nach dem Sekretär 
abzusuchen.

»Warum denn?«, wiegelte Jaron ab. »Hier ist es doch 
voll cool.« 

»Na ja«, meinte Isabelle und wischte angewidert mit 
dem Finger über einen alten Tisch, »ich find’s ekelig und 
gruselig.«

»Stimmt, und deswegen ist es doch voll spannend. Viel-
leicht finden wir ja einen Schatz.« 

»Ja, klar.« Isabelle verdrehte die Augen, holte ein Ta-
schentuch aus ihrer Hosentasche und putzte sich lautstark 
die Nase. 
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»Weißt du, was das für Möbel sind?«
»Keine Ahnung«, sagte sie verschnupft, »ich war noch 

nie hier oben.«
»Echt nicht? Krass.«
Jaron ließ den Strahl seiner Taschenlampe über den 

Dachboden schweifen. Direkt vor ihm, mitten in dem gro-
ßen Raum, stand ein Regal. Von oben, durch eine Stelle 
im Dach, wo es mit Glasziegeln gedeckt war, fiel ein wenig 
Tageslicht. Staub wirbelte im Lichtkegel der Taschenlam-
pe, Spinnweben hingen überall. Es roch nach Politur und 
alten Büchern. Altertümlich irgendwie, dachte Jaron, aber 
nicht unangenehm.

Er trat einen Schritt auf das Regal zu und sah nach, was 
dort auf den Brettern lag. 

Erstaunt streckte er dann seine freie Hand aus. »Hier 
liegen Waffen!«, rief er dem Mädchen zu, das sich immer 
noch nicht vom Fleck gerührt hatte. Er nahm einen der 
Gegenstände und drehte ihn hin und her. »Ich glaube, das 
ist eine Armbrust«, überlegte er.

»Schön«, schnaubte Isabelle. »Können wir dann bitte 
wieder gehen?«

»Ja, gleich«, sagte Jaron und legte die Waffe wieder auf 
ihren Platz zurück. »Nur noch diese Ecke dort.« Er hatte 
bemerkt, dass dort tatsächlich Möbel standen. Ob der 
Sekretär des jungen Grafen dabei war?

  � �
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Schloss Unterallmannshausen, im Jahr 1894

»Schau, mal, Luggi«, rief Michi, griff nach einem der 
verstaubten Gegenstände, die in dem Regal lagen, 
und hob ihn hoch. Es war eine Armbrust. »Mann, die 
ist ja mächtig schwer«, meinte er, während er damit 
herumfuchtelte. 

Ludwig trat zu ihm, nahm die Waffe in die Hände 
und betrachtete sie mit Kennerblick. »Die muss  richtig 
alt sein«, erklärte er dann und legte sie an. Er kniff 
ein Auge zu und visierte seinen Freund an.

Der wich erschrocken einen Schritt zurück und rief: 
»He, mach keinen Unsinn!«

Ludwig lachte und nahm die Armbrust wieder he-
runter. »Angsthase!« erwiderte er. »Da liegt doch gar 
kein Bolzen drauf.«

»Bolzen?«

»Ja, die Munition. Mit solchen Armbrüsten hat man 
früher kleine Metallstifte verschossen. Hauptsächlich 
auf der Jagd.« Ludwig legte die Waffe wieder in das 
Regal zurück und sah sich um. 

Als Michi die Armbrust weiterhin stirnrunzelnd be-
trachtete, boxte Ludwig ihn in die Seite. »Komm  
weiter, ich will endlich wissen, ob Sepp die Wahrheit 
gesagt hat.«

Daraufhin leuchtete Michi in den Raum hinein. In  
einer Ecke stapelten sich Hirschgeweihe und aus-
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gestopfte Tiere – wohl Exemplare, die entweder  
keinen Platz mehr in der eindrucksvollen Trophä en -
sammlung im Herrenzimmer von Ludwigs Eltern  
gefunden hatten oder beschädigt waren. 

An einer Wand lehnten Bilder. Eines davon zeigte  
einen Jungen, etwa so alt wie Ludwig selbst, in einer 
altmodischen blauen Jacke. Aufrecht stand er da, die 
rechte Hand auf eine Säule gelegt, und sah den  
Betrachter etwas schüchtern an. Ein hässlicher Riss, 
der quer über die Leinwand ging, ließ keinen Zweifel 
daran, warum dieses Gemälde zurzeit nicht in der 
Ahnengalerie hing. Vermutlich sollte es irgendwann 
restauriert werden.

Michi verschwand zwischen einigen Möbeln, der 
Lampenschein flackerte gedämpft über die Holzbal-
ken am Dachstuhl. 

Ludwig beeilte sich, seinem Freund zu folgen. 

Als er zu ihm trat, betrachtete Michi gerade einen 
schrankähnlichen Gegenstand, der in einer Ecke an 
die Dachschräge gerückt war. »Ist es das?«, fragte er.

»Könnte sein«, antwortete Ludwig. Das Möbelstück 
sah tatsächlich in etwa so aus, wie Sepp den Sekretär 
beschrieben hatte. »Lass uns mal genauer nach-
schauen.«

Gemeinsam räumten sie einen Kinderwagen mit  
zerbrochenem Rad, zwei Stühle ohne Sitzfläche und 
einen ganzen Haufen löchriger Säcke beiseite, um 
an das Möbelstück heranzukommen. Dabei wurde
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so viel Staub aufgewirbelt, dass Michi nun ebenfalls 
niesen musste. 

Ludwig ärgerte sich wieder einmal darüber, dass er 
so schlechte Augen hatte. Bei schwacher Beleuch-
tung konnte er manche Einzelheiten kaum wahrneh-
men. Er kniff die Lider zusammen und fuhr mit den 
Händen über das Holz. 

Michi stand neben ihm und hielt die Lampe.
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Schlosshotel Unterallmannshausen, Frühjahr 2019

Unter der Dachschräge, im hintersten Winkel, sah Jaron 
ein Möbelstück, das ganz an die Wand gerückt war. 

Er ging um das Regal herum und zwängte sich zwischen 
den Gegenständen hindurch, die hier aufgetürmt waren: 
Stapel von vergilbten Büchern, zerbrochene Tische und 
Stühle, die aussahen, als hätten sie noch vor Kurzem in 
einem der Hotelzimmer gestanden. Weiter hinten gab 
es alte Hirschgeweihe und gerahmte Fotografien – alles 
Mögliche, was im Schlosshotel einmal seinen Dienst getan 
hatte und nun nicht mehr gebraucht wurde.

Während Jaron sich vorkämpfte, nahm er eine Menge 
Dreck mit. Und als er endlich vor dem Möbelstück stand, 
sah seine Jeans ganz weiß aus. 

Der Sekretär hatte etwa Jarons Größe und bestand aus 
dunklem, gemasertem Holz. In den Aufsatz schienen, so-
weit das unter der dicken Staubschicht zu erkennen war, 
Muster in einem anderen Material eingearbeitet zu sein. 

Jaron ließ den Schein der Lampe über jedes Detail glei-
ten und versuchte, das, was er sah, mit dem Ölgemälde 
zu vergleichen. Das muss es sein, dachte er. Zur Sicherheit 
schaute er sich noch einmal um, aber etwas Vergleichbares 
konnte er nirgends entdecken. 

Obwohl das Möbelstück in einem schlimmen Zustand 
war – eine Schranktür war abgerissen und an dem oberen 
Schmuckelement fehlte eine Ecke –, strahlte es immer 
noch Reichtum und Luxus aus. Es war deutlich, dass es 
einmal sehr beeindruckend gewesen sein musste.

Als Jaron die Fächer oberhalb der Tischplatte betrachte-
te, machte sich Enttäuschung in ihm breit. Der Aufsatz war 
stark beschädigt, auch hier fehlten die Türen zu einigen 
Fächern. Ob da noch irgendwo etwas zu finden war? 




